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Gerry Byrne und seine Gattin Charmian vor ihrem Haus. Die bunt blühenden Sträucher im Vordergrund heissen
Bougainvillea und sind in Goa weitverbreitet.

Text z/nd Tz'/der von Trz'fz Stzter

Seine alten Tage in einem
warmen Klima verbringen!
Wer träumt nicht davon? Im
Tessin, auf den Kanarischen
Inseln oder gar neuerdings
im fernen Indien, in einem
weiten, wilden Land. In dem
es furchtbar warm sein
kann. Aber auch wunderbar
angenehm wie etwa
während der Regenzeit in
Goa, wo immer mehr
Engländer und Deutsche
ihren Lebensabend
verbringen, seit die
Regierung den Erwerb von
Grundstücken erleichtert
hat. Fritz Suter hat dort
einige Rentner besucht und
schildert, wie sie leben.

Gerry
Byrne lebt am Rande von

flachen, weiten Reisfeldern,
hinter denen ein Fluss liegt, der

zum Meer fliesst. Das Haus liegt am
Rande eines Dorfes, ländlicher geht es

nicht mehr, im Teich schnattern Gänse

- nicht zu unterschätzende Wächter
während Tag und Nacht - ein hübsches,
modern gebautes Haus steht da mit al-
lern Komfort. Vor dem Haus ein Motor-
rad, ein Auto mit Bootsanhänger, um
die Ecke ein Gemüsegarten, überdacht
von Fischernetzen, weil die Hunde und
Hühner frei ums Haus herumlaufen
dürfen. Hinten, gegen den Fluss hin,
ein luftiges Gartenhaus, auch dort steht
ein Kühlschrank, ein grosser runder
Tisch mit einer Schreibmaschine darauf
und mit vielen Papieren, die herumlie-

gen. Gerry Byrne lacht: «Ich bin ziem-
lieh beschäftigt hier», gesteht er, «ob-
schon ich das eigentlich gar nicht woll-
te.» Und er erzählt, wie er nun plötzlich
noch so etwas wie ein Grundstückmak-
1er geworden ist. Für viele Freunde hat
er schon Häuser gekauft - in den weni-
gen Jahren, die er hier lebt, wenige

Autominuten entfernt von Margaos
Stadtzentrum, von der Grössenord-

nung Winterthurs, und wenn diese
Freunde zwischendurch in Europa wei-
len, in Neuseeland oder in Australien,
kümmert sich Gerry um ihre Häuser.

Lady Charmian Byrne schwärmt von
der Regenzeit, Monsun genannt. «Für

uns ist das die schönste Jahreszeit, weil
es dann hier kühler ist als sonst. Es

kann auch einmal einige Tage hinter-
einander regnen. Aber Dauerregen gibt
es eigentlich nur imJuli. Sonst regnet es

vielleicht eine Stunde oder zwei, und
danach lacht die Sonne wieder. Und
dann ist es hier überall grün.»

Nicht weniger malerisch sieht es bei
Jan Dalton McWhennel aus in Varca,
etwa zwölf Kilometer von Margao ent-
fernt. Auch Jan besitzt einen Jeep,
wenn er aber nur schnell einmal nach
Margao hinein muss - zum Markt viel-
leicht, um Gemüse und Früchte oder
Fisch und Fleisch zu kaufen - schwingt
er sich auf das Motorrad, mit dem auch
im grössten Gewimmel indischer
Städte immer gut durchzukommen ist,
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und im Winter nach Indien

Gerry Byrne wohnt am Sal River. Klar, dass dazu ein kleines Angelboot gehört.

sofern sich jemand an die herrschen-
den Verkehrsverhältnisse gewöhnt hat.
Wer dort mit dem Zweirad unterwegs
ist, kennt weder Parkplatzsorgen noch
wird er durch Staus aufgehalten, beides

Probleme, die es in allen indischen
Städten ebenfalls gibt.

Jans Haus ist sehr hoch gebaut, im Stil
alter einheimischer Häuser aus der Ko-

lonialzeit, als noch die Portugiesen dort
waren. Und das Innere des Hauses ist

grosszügig, luftdurchflutet, das ent-
spricht dem Klima. Auch bei Jan gibt es

vor dem Haus einen Teich mit Wasser-

pflanzen und Fischen, und hinter dem
Haus zieht sich eine breite überdachte
Veranda hin mit wunderschönen Fuss-

bodenkacheln. All das nur wenige Mi-
nuten vom Meeresstrand entfernt.

Wer in Europa so wohnen möchte
wie Gerry oder Jan, müsste Millionär
sein. In Indien lässt sich das mit weniger
Geld machen. Seit es in Indien auch für
Ausländer möglich ist, Gmndstücke zu
erwerben, steigt die Zahl der dort ansäs-

sigen Europäer im Rentenalter. Meist
handelt es sich zwar um Menschen

Bombays beste 4i*zte

Med/z/n/scrie Versorgung /st /'n ganz
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Verfasser: Tabr/k Currimbboy.
/SBN 87-86227-07-S.

englischer Zunge, doch immer mehr
Deutsche und neuerdings auch Schwei-

zer interessieren sich dafür, sich in
Indien anzusiedeln, sei es auch nur für
eine gewisse Zeit während des Jahres.

Nicht wenige Deutsche kommen
beispielsweise im Oktober angereist
und fliegen im April wieder zurück, um
den europäischen Sommer in Deutsch-
land zu verbringen. Nach so langem
Aufenthalt in Indien fühlen sich fast
alle Europäer seelisch wunderbar aus-

geglichen.
Im Rentenalter taucht meist schnell

die Frage auf, wie es mit der medizini-
sehen Versorgung in fernen Ländern
steht. «Diese ist in Indien ausgezeich-
net», beteuert Gerry Byrne, er selbst
hatte neulich Schwierigkeiten mit der
Schulter und machte daraufhin einen
Ausflug nach Udipi in Karnataka, wo es

eine berühmte Klinik gibt, in der bei-
nahe alle Ärzte Ausländer sind, wie
Gerry berichtet. Da es sich um eine öf-
fentliche Klinik handelt, ist die Be-

handlung dort für Einheimische ko-
stenlos oder sehr billig. Die gutbetuch-
ten Europäer sind ohnehin Privatpa-
tienten und bezahlen einiges mehr.

Medizinische Behandlung ist in In-
dien tatsächlich in vielfältigster Art vor-
handen und kostet zwischen zwei und
hundert Schweizer Franken pro Kon-
sultation. Beispielsweise ein Doktor Ka-

mat - unmittelbar neben dem Touri-

stenhotel in Margao - verlangt besagte
zwei Franken für eine Konsultation,
was 50 Rupias bedeutet, einen Tages-
verdienst für einen Inder. Der Besuch

bei einem Spezialisten in Bombay kann
aber schnell einmal hundert Franken
oder mehr kosten.

«Zwischen hundert und dreihundert
Schweizer Franken im Monat gibt es ei-

ne Vielfalt von Mietwohnungen hier»,
betont Jan Dalton, «wobei viele mit
sehr gutem Komfort ausgerüstet sind.»
Daneben gibt es zahlreiche Familien-
Pensionen oder kleine Hotels, die sehr

empfehlenswert sind.
Wo Licht ist, gibt es auch Schatten.

Das trifft ganz besonders für Indien zu

- ein Land mit einer Milliarde Einwoh-
ner - da lauem viele Gefahren. Dem
Unvorsichtigen oder allzu Vertrauens-
seligen kann Böses widerfahren. Wer
sich mit dem Gedanken trägt, es Jan
und Gerry ähnlich zu tun, reist am be-

sten zuerst einmal hin, vielleicht mit
der Absicht, gar nicht allzulange dort
bleiben zu wollen, und sucht sich ein
kleines Hotel in einer Umgebung, in
der es ihm gefällt, und hält Augen und
Ohren offen.

Indien ist ein Land, das man lieben
muss. Es kann ein Paradies sein. Im
anderen Fall ist es auch schnell das

Gegenteil. Und das wäre die Hölle. Es

kommt auf die Optik an, mit der je-
mand dieses Land betrachtet.
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